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Bekanntmachung. 
dag eg, den 28. dief., Nachmittags 3 Uhr öffentliche Sizung 
bagtund ocrordncten. Hauptgegenſtände der Verhandlung: 1) Ver⸗ 
Vejirpge des Handelsfaals; 2) Remunerationen; 3) Wahl mehrerer 
(ea eher 4) Bürgerrechtsgeſuch; 5) Unterflügung der Wai⸗ 
iche 1 en⸗Anſtalt; 6) Städtiſcher Etat für 1850 und 7) Perſön⸗ 
6 ngelegenheiten. 
derlin, den 24. September. Se. Majeſtät der König haben 
Midigft geruht: Dem General-Lieutenaut und Commandeur 
ten Divifion, von Stülpnagel, den Stern zum Rothen 
und „Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem Geheimen Juſtiz— 
Ro Appellations⸗Gerichts⸗Rath Hoyer zu Königsberg in Pr. den 
then Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem Major von 
zum 8 u, Inſpekteur der 1ſten Pionier-Juſpektion, die Schwerter 
latio kothen Adler Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem Appel» 
, ce Rath Karl Wilhelm Gottlieb Seydel zu 
“ * a. d. O. und dem Diviſions⸗Auditeur, Juſtizrath Schlitte, 
"ge Adler-Orden vierter Klaſſe; jo wie dem Juſtizrath Fries 
ug Auguſt Bodo von Dewitz zu Stettin den St. Johanni⸗ 
24 rden zu verleihen. — Der Königliche Hof hat Montag, am 
ben September, die Trauer für Se. Majeftät den König Karl Al— 
don Sardinien auf drei Wochen angelegt. 


der 


r le dam, den 22. September. Ihre Königl. Hoheiten die 

in Friedrich der Niederlande mit Höchſtihren Töchtern, 

= Prinzeſſinnen Luiſe und Marie, find auf Schloß Sans— 
ei eingetroffen. 


Se. Durchlaucht der Fürst Chlodwig von Hohenlohe— 

Scnlingsfärſ iſt von Schillingsfürſt hier angekommen. — Der 

ber, Praſident der ghein⸗Provinz, Eichmann, iſt nach Koblenz 
abgereiſt. 


n Deutſchland. 

in Ausführung * 25. September. * Staatsanzeiger enthält die 

chen Regierung n Wb 605 Vertrages der Königlis 

. 3 an von Preußen, Sachſen und Hannover vom 26. Mai 

N and ens provifosifhen Bundes- Schiedsgerichts 
ungs-Rath der verbündeten Regierungen über das 


Verfahren vor dem gedachten Geri 
erichte und die Vollzi t⸗ 
ſcheidungen deſſelben getroffenen Verordnungen. ane 


9 26. September. Das Denkmal des hochſeligen 
enthüllt werde 2 ſol, wie verlautet, um 15 Oliober 1 

n. Soweit daſſelbe vollendet, iſt es natürlich ſchon jetzt 
vor der Enthüllung Gegeuſtand der Bewunderung eines, namentlich 
bei ſchönem Wetter ſehr zahlreich darum verſammelten Publikums. 
Die Juſchrift iſt fertig. Sie lautet: „Dem Könige Friedrich Wil⸗ 
helm III. die dankbaren Bewohner Berlins. 1849.“ 

— Geſtern wurden von dem Polizeipräſidium verboten und in Bes 
ſchlag genommen: „Feſtlied der Babylonier zur Einholung des Prin— 
EM Nebukadnezar von N. Johr 2te Aufl. Berlin 1848. Druck und 
Ni! der Vereins⸗Buchdruckerei und: Ode an die Freiheit, Druck 

H. W. Heine.“ 

Per 8 Herr Thomſen theilt im Publiciſten mit, daß ſich ſchon 61 
benen gemeldet hätten, welche bekunden wollen, daß er von den 
keit beſch en Schutzmaunſchaften wider die Wahrheit der Widerſetzlich— 
nern au Pie würde. Er habe, um noch namentlich aus den Einwoh— 
zugettg er Spittelbrücke, vor deren Augen ſich der fragliche Vorfall 
eanſnadt hat, Zeugen für ſeine Unſchuld zu ermitteln, einen Mann 
erteilen’ gedruckte Zettel in den Hauſern an der Spittelbrücke zu 
ihm die , der Beauftragte ſei aber von Schupmännern verhaftet und 

ettel fortgenommen worden. 

N Den Kammern liegt gegenwärtig ein Geſuch der hieſigen ges 
f approbirten Apothekergehülſen vor, in welchem die Noth⸗ 
er Aufhebung der noch beſtehenden Apotheker Privilegien 
Mangel an Apotheken und der das Publikum drückenden 
za ihneij⸗-Taxe darzuthun verſucht wird. Der preußiſche Staat 
Apel eie wärtig 1430 Apotheken, alſo auf 14,200 Seelen eine 
den dune während 6000 Seelen einen Apotheker vollſtändig ernäg⸗ 
! fach N. Das Publikum müſſe die Arzneien mindeſtens mit dem 
fa ot en wirklichen Werthe bezahlen, und der arme Familienvater 
opfern, eidungen, ſeinen gauzen Tagelohn für die nöthige Arzuei zu 
dielleicht kaum einen Groſchen werth iſt. 
le eg heißt, lautet der am 15. d. Mis. von dem Ankla⸗ 
gefaßte Be pellatiousgerichts in Betreff des Waldeckſchen Prozeſſes 
von einem an dahin, daß die Vorunterſuchung gegen denſelben 
ben müſſe. dern Geſichtspunkte aus aufgefaßt und eingeleitet wers 


— 
e 
0 ſenat des 


7 
worden, . hieſigen Heilanftalten iſt die Bemerkung gemacht 


unter den mit Augenübeln behafteten Patienten ſich 


eine große Auzahl von Arbeitsleuten befindet, welche ſeither in den 
Zünd- und Streichhölzerfabriken beſchaͤftigt waren. Die darüber ſtatt⸗ 
gefundene Ermittelung hat ergeben, daß der Phosphor und die aus 
demſelben bereitete Phosphorſäure Arſenik enthält, deſſen Ausdünſtung 
dergleichen Krankheiten erzeugt hatte. 

Potsdam, den 23. Sept. Heute gegen Mittag trafen die 
Herren Deputirten der erſten und zweiten Kammer hier mittelſt der 
Eiſenbahn ein, und begaben ſich nach Sansſouel, wo ſie zur König⸗ 
lichen Tafel eingeladen waren. Die Zahl der auweſenden Deputir⸗ 
ten mochte ſich auf 400 Perſonen belaufen; außerdem waren die 
Mitglieder des Königlichen Hofes an der Tafel zahlreich vertreten. 
Se. Majeſtät der König, der ſich von den Abgeordneten ſeines Vol⸗ 
kes in freudiger Stimmung umgeben ſah, unterhielt ſich nach aufge⸗ 
hobener Tafel mit verſchiedenen Deputirten. Um fünf Uhr verließen 
die Herren Abgeordneten wieder unſere Stadt. 

Köln, den 20. September. Ueber den Diebſtahl an Schaffhau⸗ 
ſenſchen Bankaktien herrſcht immer noch ein gewiſſes Dunkel. Cs ſoll 
ſich damit folgendermaßen verhalten: Ein Hülfsſekretair, Weinmann, 
Bruder des Cortektors der „weſtdeutſchen Zeitung“ hat denſelben mit 
Wiſſen dieſes verübt. Er wurde eingezogen und iſt diejenige Perſon, 
von welcher wir geſtern meldeten, daß ſie ſich im Gefängniß erhängt 
habe. Der Bruder iſt bekanntlich mit dem größten Theil des geſtoh⸗ 
lenen Gutes durch Berlin gekommen, wo es der Polizei in die Hände 
fiel. Einige Perſonen, welche geringere Summen in Grefeld und 
Aachen umgeſetzt hatten, find daſelbſt verhaftet worden. Auch in die“ 
ſem Falle hat ſich wieder der große Nutzen der elektromagnetiſchen 
Telegraphen gezeigt, welcher die Berliner Polizei lange vor der Ans 
kunft des Flüchtlings von dieſem Diebſtahl unterrichtete. 

Trier, den 21. Sept. Aus zuverläffiger Quelle theile ich Ihnen 
die Nachricht mit, daß das fogenannte Reichsminiſterium in Frank⸗ 
furt dem Admiral Brommp den Befehl ertheilt hat, die Deutſche 
Flotte nach Trieſt zu fuhren. (Saar- u. Moſ. Ztg.) 

Lübeck, den 19. September. Die in der am Montag gehal⸗ 
tenen Bürgerſchaft von Seiten des Senats geſchehene Rückäußerung 
auf die acht Tage vorher ertheilte Zuſtimmung der Bürgerſchaft zum 
Anſchluſſe an den Dreitönigsbund lautet wörtlich, wie folgt: „Ob- 
gleich der Senat ſchon bei ſeinem Antrage von der Vorausſetzung 
ausgegangen iR, daß eine Aenderung des zwiſchen jenen drei Re⸗ 

ierungen geſchloſſenen Vertrages, ſei es durch Modifikation einzel⸗ 
* Bestimmungen deſſelben, ſei es durch den Austritt einer der ge— 
edachten Regierungen nur mittelſt Uebereinſtimmung aller dem 
Vertrage beigetretenen Staaten folgeweiſe, nach erfolgtem Anſchluſſe 
Lübecks auch nur mit deſſen Einwilligung werde eintreten können, 
fo wird er doch, dem Wunſche der Bürgerſchaft entſprechend, an⸗ 
gewandt fein, bei den zur Ausführung des gemeinſamen Beſchluſ⸗ 
ſes einzuleitenden Verhandlungen einen jene Vorausſetzung wah— 
renden Vorbehalt in getigneter Weiſe machen laſſen.“ 

Schleswig, den 20. Sept. Die Statthalterſchaft iſt endlich 
zu dem Eutſchluß gelangt, daß, um der beſtehenden Finanzlage des 
Herzogthums einigermaßen Rechnung zu tragen, nicht allein eine 
bedeutende Reduktion des ſtehenden Heeres genügt, ſondern daß auch 
in der Verwaltung eine Vereinfachung, Verminderung der großen 
Anzahl der Bürcan, Arbeiter, Aufhebung einiger Departements und 
andere Erſparniſſe eintreten müßten; fie geht deshalb eruſtlich damit 
um, die verſchiedenen Vorbereitungen zu dieſen Beſtimmungen zu 
treffen. Geleuguet kann nicht werden, daß man zu Anfang der Ein⸗ 
richtung dieſer Regierung, ſo wie der einzelnen Departements, ein 
ungeheures Beamtenperſonal im Dienſt angeſtellt und dieſe mit hohen 
Gehältern beſoldet hat. A 

Gießen, den 19. Sept. Geſtern Abend wurden die aus Baden 
und Darmſtadt heimkehrenden Soldaten, etwa vier Familienwagen 
voll, bier, allerdings im ſchreiendſten Gegenſatze zu dem Empfange 
in anderen Orten, von einer lärmenden Menge mit Ziſchen, Pfeifen, 
Schimpf⸗ und Drohworten empfangen. Die Soldaten blieben ihrer— 
ſeits ruhig und gelaſſen und antworteten auf die ungebührliche De- 
monftration mit einem Hoch auf den Großherzog. Ob der tumul— 
tuirende Haufe mit Kuütteln bewaffnet geweſen, ob einer, wie erzählt 
wird, in einen Wagen hineingeſchlagen, wird ſich, da es ganz dunkel 
und von Polizei nichts zu ſehen war, ſchwer ermitteln laſſen. 

München, den 18. September. Bezüglich der vorläufigen 
Einführung einer gleichförmigen Kleidung der Richter bei den öffent: 
lichen Gerichtsſitzungen ſoll von Seiten des Ober⸗Apellatiousgerichts 
beſchloſſen worden ſein, die einfache ſchwarze Kleidung zu wählen, 
dabei aber dem Juſtiz-Miuiſterium zu erkennen zu geben, wie es wün⸗ 
ſchenswerth wäre, wenn zugleich mit Einführung der bevorſtehenden 
Gerichts⸗Orgauiſation den Richtern Talare als Amtskleidung vorge 
ſchrieben würden, wie ſolche in Frankreich, England, Belgien ꝛc. von 
den Richtern in den öffentlichen Gerichte ſitzungen getragen werden, 
und welche den Anforderungen der richterlichen Würde, wie denen der 
Bequemlichkeit und Wohlfeilheit entſprächen. 

Karlsruhe, den 18. September. Die Badiſche Regierung 
des Seckreiſes hat den abziehenden Heſſiſchen Truppen das folgende 
ehrenvolle Zeugniß ausgeſtellt: „Bei dem bevorſtehenden Abmarſche, 


der unter dem Befehle Sr. Excellenz des Hrn. Generallieutenants 
Frhrn. v. Schäffer⸗Bernſtein ſtehenden Großherzoglich Heſſiſchen 
Armee⸗ Diviſton geben wir uns die Ehre, unſere Anerkennung und 
unſeren innigſten Dank für die aufopfernde Weiſe auszuſprechen, 
mit welcher die Großh. Heſſ. Divifion zur Wiederherſtellung der 
geſetzlichen Ordnung, des bürgerlichen Friedens und der Sicherheit 
der Perſonen und des Eigenthums im Seekreiſe aufs erfolgreichſte 
gewirkt hat. Wir verbinden damit das pflichtmäßige Zeugniß, 
daß während einer achtwöchentlichen Cantonnirung der Großherz. 
Heſſ. Truppen in unſerem Kreiſe keine einzige Klage gegen Solda⸗ 
len bei uns eingekommen iſt, im Gegentheite während dieſer Zeit 
ſowohl das Großherzogl. Ofſiziercorps als die Soldaten durch ein 
eben ſo ehrenvolles als humanes Benehmen die allgemeine Hoch⸗ 
achtung und das vollſte Vertrauen ſich erworben haben.“ 

Mannheim, den 20. September. Herr Dietz aus Schnee⸗ 
berg in Sachſen wurde geſtern vom Standgerichte wegen Theil⸗ 
nahme an dem Aufruhr in Baden zum Tode verurtheilt und heute 
Morgens 5 Uhr erſchoſſen. Er war ein kräftiger junger Maun 
von 27 Jahren, ohne Talent, ohne Bildung, ohne Begeiſterung für 
die Sache, welcher er diente; ein Handlanger von Löhr und Schlöf⸗ 
fel, führte er deren Befehle aus, erlaubte ſich dabei allerlei Gewalt⸗ 
thätigkeiten, nahm Pferde, Waffen, Früchte und dergl., drohte bei 
dem mindeſten Widerſtande mit Standrecht und wurde zur Wieder⸗ 
vergeltung von dieſem erreicht. Er ſchien durchaus auf ein ſo 
ſtrenges Urtheil nicht gefaßt. Wie ſollen nun aber die Führer ges 
ſtraft werden, wenn ſchon ihre Werkzeuge mit dem Leben zahlen 
müſſen? Aber die Führer leben im Auslande und laſſen die Ver⸗ 
führten büßen, was ſie verbrochen haben. Das Benehmen des Ans 
geklagten Dietz vor Gericht war keineswegs geeignet, ihm die Her⸗ 
zen zu gewinnen. Er plauderte unaufhörlich, ſprach viel von Bas 
kunin und erregte den Verdacht, deſſen Sendling geweſen zu fein.. 
Seine Haltung verrieth weder Ernſt noch Würde, weder tiefe 
Ueberzeugung, noch Empfindungen einer Reue oder Ahnung des 
ihm bevorſtehenden Schickſals. Der Ankläger, Hr. v. Freidorf, be⸗ 
nutzte mit großer Gewandtheit alle Blößen, welche der Angeklagte 
bot. Der Vertheidiger, Dr. Ladenburg, hatte einen ſchweren Stand. 
Er ſuchte vorzüglich darzuthun, daß die Betheiligung an dem Ver: 
brechen des Hochverraths durch nichts erwieſen, daß aber für die 
geübten Gewaltthaten 10 Jahre Zuchthaus mehr als angemeſſene 
Strafe ſei. Das Gericht zog ſich um 7 Uhr Abends nach zehn⸗ 
ſtündiger Verhandlung, in welcher über 50 Zeugen vernommen 
wurden, zur Berathung zurück, und verkündete nach einer halben 
Stunde das einſtimmig gefaßte Todesurtheil, welches heute Morgen 
5 Uhr vollzogen wurde. 

Freiburg, den 19. Septbr. Nach längerer Unterbrechung 
hatte heute unſer Standgericht wieder eine Sitzung. Sie betraf 
den Schullehrer J. Jörger von Sölden, der als erwählter Lieute⸗ 
nant ſich vielfach im Intereſſe des Aufſtandes betheiligt hatte, und 
namentlich auf einem Zug von Raſtatt in das Murgthal die aus 
dem Unterland heimeilenden flüchtigen Soldaten und Freiſchaaren, 
die einen weitern Kampf gegen die zur Herſtellung der Ordnung 
aufgebotenen Truppen nicht mitmachen wollten, aufzuhalten und 
zum Stehen zu zwingen bemüht war. Er wurde zu zehnjähriger 
Zuchthausſtrafe verurtheilt. 2 

— In den benachbarten Hohenzollernſchen Fürſtenthümern haben 
die Preußen durch ihr durchaus artiges Benehmen die Einwohner 
gänzlich mit der Preußiſchen Occupation verſöhnt; man betrachtet 
es als ein Glück für das Ländchen, daß es nunmehr einem größeren 
Staate angehören ſoll. Leider wird dieſer Gewinn freilich nicht in 
vollem Maße eintreten, da das Land doch eine befondere Verwal— 
tung und dann wahrſcheinlich auch die alten Beamten behalten 
wird. Für den Verluſt eines fürstlichen Hofſtaates könnte eine blei⸗ 
bende größere Garniſon reichliche Entſchädigung gewähren. 

Hechingen, den 15. September. Die Regierung hat das 
Königlich Preußiſche Kommando angegangen, die Orte Rangendin⸗ 
gen und Owingen wegen Abgaben Verweigerung mit Exekutions⸗ 
mannſchaft zu belegen. Dieſem Erſuchen iſt unverweilt Folge geleiſtet 


worden. 
Oeſterreich. 

Wien, den 21. Sept. Der neue Zoll» Tarif liegt im Minis 
ſterium bereits fertig; das Tabakmonopol ſoll, wie man hier allgemein 
glauben will, darin aufgehoben fein. —— An der Börſe war das 
Gerücht verbreitet, Komorn hätte capitulitt; es fand aber wenig 
Glauben. 

— Nach einiger Unterbrechung ſind hier wieder mehrere kriegs⸗ 
rechtliche Urtheile kund gegeben worden. Der aus Galizien gebürtige 
Techniker Kutzelmann, welcher bis zum 31. Okt. als Kommandant 
der errichteten poln. Inſurgentenlegion fungitte und gegen die FF. 
Truppen kämpfte, wurde zu 8 Jahr ſchwerem Kerker verurtheilt und 
dieſe Strafzeit im Gnadenwege auf 5 Jahre ermäßigt. Wegen Ver⸗ 
breitung beuuruhigender Gerüchte wurden 10, und tägige Stock⸗ 
haus⸗Arreſte verhängt. 

— Das neue Al proc. Anlehen erfreut ſich einer beifälligen Auf⸗ 
nahme, und bedeutende Subferiptionen werden auf hieſigem Platze 
ſowohl von Seiten der Handlungshäufer als der Privaten und öffent⸗ 
lichen Jnſtitute vorbereitet. Unter den letztern führt man ein großar⸗ 
tiges au, welches ſich von dem Beſibe unverhältnißmaͤßig höherer 
Ziaspapiere entäußert, um ſich dafür bei dem neuen Anlehen zu be, 
theiligen. Aus Prag vernimmt man, daß bereits 6 Millionen an 
Subſeriptionen angeſagt find (wobei Lämmel allein mit 1 Mill.); 


aus andern Hauptſtädten des In- und Auslandes fehlen noch die 
Nachrichten, dagegen wird das Gerücht, welches das Haus Hope in 
Amſterdam 20 Mill. für Rechnung des Kaiſers von Rußland ſubſcri⸗ 
biren läßt, als verbürgt angegeben. Unter dieſen Umſtänden erſcheint 
eine das Maximum des Bedürfniſſes überſteigende Subſeription um 
ſo wahrſcheinlicher, als der Wechſelcours — trotz des verbeſſerten 
Standes — dem ausländiſchen Subſeribenten den Zinsgenuß auf 
faſt 54 pCt. und die Chance des Capitalgewinnes auf 20 pot. cr. 
höht. In dem Maße als ſich nun weiterhin eine günſtige Anſicht für 
dieſes Papier ergeben wird, dürfte auch eine großartigere Spekulation 
ſich einfinden, um bei mächtigen und zu Gebote ſtehenden Mitteln 
noch vor dem Abſchluſſe der Subſeription den erfichtlichen Vortheil 
zu ziehen. Die Börſe ſcheint auf ähnliche Anſichten einzugehen; denn 
wiewohl der Verkehr in dem neuen Papier bisher auf Zeitabſchlüſſe 
befchränft iſt, fo wird doch fortwährend 3 — 1 pCt. Agio für feſte 
Käufe bewilligt und it bis 1 pCt. Prämie bezahlt worden, um A 
86 1 Monat nach Emiſſion geliefert zu erhalten. Hierbei erſcheint 
es hemmend, daß der anzunehmende Zeitpunkt der Emiſſion noch 
nicht durch gemeinſame Uebereinkunft feſtgeſtellt wurde. Gold und 
Silber kommt nun aus Privatkaſſen reichlicher zum Vorſchein; da- 
gegen begünftigen Wechſel- und Waarenverhältniſſe deren Export. 

Klagenfurt, den 13. Sept. Görgey kam den 11. Sept., 
wie bereits gemeldet, in Klagenfurt an. Er hatte ſeine eigene Equi⸗ 
page, in welcher er ſelbſt, ſeine Gemahlin und Tochter, dann ſein 
Begleiter, der K. K. Major Andraſſy, hinter dieſer fuhr ein Wa⸗ 
gen mit dem Scharfſchützen. Sämmtliche Perſonen fliegen im Ho⸗ 
tel zur „Kaiſerkrone“ ab, wo auch Görgey ſammt Familie ſeine 
Wohnung hat. Görgey geht ganz frei und ungenirt in den Stra= 
beu der Stadt, entweder vom Major oder von ſeiner Gemahlin 
geleitet, herum und beſichtigt die freundliche nette Stadt. Ein 
Haufe von Leuten zieht hinter ihm her, und ſchon von fern hört 
man den Namen „Görgey!“ ängſtlich rufen; doch er läßt's gehen, 
wie es geht, und kümmert ſich wenig um die Neugierde der Leute. 
Görgey hat den Wunſch geäußert, in der Nähe von Klagenfurt ein 
Landgut zu kaufen und der ländlichen Stille nach dieſem geräuſch⸗ 
vollen Jahre der Gefahr ſeine Tage zu weihen. 

Bivouak vor Komorn, den 18. September. Seit mehre- 
ren Tagen folgen ſich in ununterbrochener Reihe die Truppen- und 
Geſchützſendungen, und heute erwarten wir die letzten Stücke ſchwe⸗ 
ren Belagerungsgeſchützes, um dann von drei Seiten aus, der Do- 
nau, Schütt und Waaggegend, den Angriff zu beginnen. Man 
will die Erfahrung, die man vor Venedig mit der Triebkraft der 
Geſchütze gemacht hat, auch hier anwenden. Man iſt entſchloſſen, die 
Feſtung Komorn ſo lange mit allen möglichen Arten von Projektilen 
zu bewerfen, bis fie zerftört iſt, es wäre dieſes ein trauriges, aber auch 
nur das einzige Mittel, dieſen letzten Stützpunkt der Inſurgenten in 
unſere Gewalt zu bekommen. Von unſerer Seite aus, der Schütt 
nämlich, wird wohl ein Hauptangriff geſchehen, und wir müſſen uns 
auf ziemliche Verluſte gefaßt machen, von einem eigentlichen Verluſte 
wird und kann keine Rede ſein, denn das hieße Menſchen nutzlos opfern 
und um ſo mehr, als die neuen Berechnungen bewieſen haben, daß mit 
den neuen Projektilen nicht allein die Stadt, ſondern auch die Feſtung 
zu erreichen iſt. Es iſt keine Uebertreibung, wenn man behauptet, 
daß dieſe Belagerung von Komorn allein ſo viel als ein ganzer 
Feldzug koſten dürfte. Jeder Wurf mit den neuen großen Bomben, 
wie fie vor Komorn herabgeſchafft worden find, kommt auf circa 
61 Fl. C. M., da die Füllung ſehr koſtbar fein fol, und wie viele 
Bomben werden müſſen geſchleudert werden. Berechnet man dann 
noch den Schaden an der Feſtung ſelbſt, den Verluſt der Menſchen— 
leben, die Verzögerung, welche die vollſtändige Pacification des 
Landes dadurch leidet, und man wird es einſehen, daß Komorn 
wohl ein Opfer werth wäre, wenn die Inſurgenten nur nicht mehr 
als ein Opfer, wenn ſte nicht geradezu etwas Unmögliches verlan— 
gen würden. Die letzte Bedingung, die ſie ſtellten, war: Freier 
Abzug mit den Waffen in der Hand und nach jedem beliebigen Orte 
in Ungarn. Das heißt ſo viel, als den Krieg, der jetzt in der 
Feſtung eingeſchloſſen iſt, aus der Feſtung heraus ins flache Land 
wieder ſpielen. Denn allen übereinſtimmenden Nachrichten ſind in 
der Feſtung an 35,000 Mann wohlgerüſtete und, was noch mehr 
fagen will, ungebeugte Truppen, und das iſt mehr als ein einzel— 
nes Korps, das iſt ſchon eine Armee, wie auch in der That die Ko— 
morner ſich die obere Donauarmee nennen. Wir ſind hier Alle, 
wenn die Feſtung ſich ſelbſt nach der Veſchießung noch ſollte halten 
wollen, auf ein Ueberwintern vorbereitet, und unſer Bivouak be— 
ſteht aus lauter Laub- und Lehmhütten, worin man ſich, ſo gut es 
nun gehen mag, einrichtet. Wir erwarten hier ſehnlichſt, daß die 
Cernirung auf allen Seiten vorgenommen werde, denn bis jetzt 
rücken täglich bewaffnete Trupps als Zuzug in die Feſtung und es iſt 
zu beſorgen, daß dadurch der Trotz der Vertheidiger nur immer 
mehr genährt wird. Daß während der eifrigſten Vorbereitungen 
zur Belagerung auch noch immer Unterhandlungen ſtattfinden, dar— 
über iſt kein Zweifel; aber die Beſatzung ſtellt die obenerwähnte 
Bedingung des freien Abzuges allen übrigen voran, und an dieſer 
allein 915 man noch ſcheitern, wenn man ſelbſt auf Baſts der 
übrigen Bedingungen: Anerkennung der Koſſuthnoten, allgemeine 
Amneſtie 2°. ꝛc. ſich in eine Verhandlung einlaſſen könnte. Komorn 
wird viel, ſehr viel Blut noch koſten, und wird zerſtört werden, aber 
es wird fallen, wie Malghera fiel, wie Venedig fiel. Und doch, 
wer will in Ungarn den nächſien Tag vorausbeſtimmen. (Wanderer.) 


N f Frankreich. 8 
Paris, den 20. Sept. In at in dieſem Jahre zum 
erſtenmale eine Prüfung für die Lehrer des Deutſchen und Eugliſchen 
an den Staatsanftalten als eigentliche Profeſſoren ſtatt. Bisher hat: 
ten die Lehrer der lebenden Sprachen kein Heimathrecht in der Univer— 
ſinat. Bon dieſem Jahre au nd die, welche eine Prüfung beſtanden, 
den übrigen Profeſſoren der Grammatik gleichberechtigt. Die Deut⸗ 
ſchen ſind zur Mitbewerbung zugelaſſen. Unter den 12 Kandidaten, 
die nach den ſchriftlichen Arbeiten zum mündlichen Eramen zugelaſſen 
wurden, befinden ſich drei Deutſche. Um jedoch eine definitive Auſtel⸗ 
lung zu erhalten, muß der Ausländer Frauzöſiſcher Bürger werden. 
— Die Differenzen mit Marokko follen, wie man jagt, in Paris 
ausgeglichen werden, wohin der Sultan Abd el Rhaman einen feiner 
Räthe, mit den ausgedehnteſten Vollmachten verſehen, ſchicken würde. 


914 


Der Toulonnais bringt das vorläufige Unterbleiben der Expedition 
nach Marokko mit einem Gerücht in Verbindung, nach welchem die 
Franzöſiſche Armee in Italien anſehnlich verſtärkt und auf 100,000 
Mann gebracht werden ſolle. 

— In einem der General⸗Conſeils wurde der Wunſch ausge⸗ 
ſprochen, die Regierung möchte doch endlich einen Ort für die Depor⸗ 
tation beſtimmen. Der Präfekt meint, dieſe Sache ſei ſchwierig. Denn 
keine Kolonie wurde fo leicht Leute aufnehmen wollen, die vom Mut— 
terlande ausgeſtoßen worden; fie wurde mit Recht bemerken, daß, 
wenn dieſe Männer dem Mutterlande Gefahr drohten, fie in einer 
Kolonie, wo die Mittel, fie zu beaufſichtigen, nicht fo bedeutend find, 
noch unheilbringender wären. Der Widerſland der Koloniſten am Cap 
gegen die Landung von Deportirten beſtätigt dieſe Auſicht. 

— Es ſoll eine abermalige Erhöhung des Gehalts des Präfi- 
denten in Ausſicht ſtehen. Die Ausgaben des Präſidenten, vornehm— 
lich zu wohlthatigen Zwecken, follen feine Einnahme weit überiteigen 
und er ſchon genöthigt geweſen fein, einen großen Theil des Silber⸗ 
geräths ſeiner Familie in Geld zu verwandeln. 

— Die Preſſe der Patrie druckt jetzt 133 Exemplare in der 
Minute, ja ſie hat dieſe Zahl ſchon überſtiegen. Eine neue Maſchine 
mit 6 Cylindein ſoll 12,000 Exemplare in der Stunde drucken. Die 
Patrie hat ungefähr 4320; 8000 Gremplare enthalten alſo 
34,560,000 Zeilen. Ein Abſchreiber kann 3 Zeilen in der Minute 
liefern, hatte alſo 8000 Tage nöthig, um 8000 Exemplare der 
Patrie zu ſchreiben, oder man bedürfte 192,000 Menſchen, um 
das zu ſchreiben, was dieſe Preſſe in einer Stunde druckt. 

— Seit vorgeſtern ind mehrere venetianifebe Flüchtlinge, die 
mit dem „Brazier“ nach Frankreich kamen, in Paris. 

— Die Polizei hat einen Mann arretirt, der Adels-Diplome 
und andere Titel täuſchend nachahmte. Er iſt der Fälſchung angeklagt. 

— Der Miniſter des Innern hat den Befehl gegeben, die Ar: 
chive der Kaiſerzeit vom früheren Staats- Sekretariat, die ſich im 
Louvre befinden, in das National-Archiv zu verlegen. Der hierdurch 
leere Saal ſoll für eine Ausſtellung von Kunſigegeuſtänden benutzt 
werden. 

— Jede Promovirung in der Schule St. Cyr nimmt cinen 
Titel von einer in demſelben Jahre ftatigefundenen Waffenthat 
an. Der Titel „Rom“ ward von einer großen Mehrheit verwor⸗ 
fen und dafür „Ungarn“ angenommen. 

Straßburg, den 19. September. (F. J.) Die Geſchwore⸗ 
nen in Metz werden ihre Verhandlungen über die, an der Bewe— 
gung des 14. Juni Betheiligten am 15. k. M. beginnen, — Dr. 
Küchling, aus Kehl, welcher hier mehrere Monate verhaftet 
war, weil er ſ. Z. den Franzöſiſchen Geſandiſchaftsſekretair Weill 
nach Raſtatt hatte bringen laſſen, wo Letzterer bekanntlich erſchoſſen 
wurde, iſt vorgeſtern aus feinem Gefängnit glücklich entkommen. 


Spanien. 1 * 
Madrid, den 14. September. Das Gerücht geht, daß die 


Beamten in Zukunft ihren Gehalt alle 40 Tage erhalten, die Re— 
gierung zieht alſo ein Viertheil ein. 


Portugal. 

In Portugal iſt große Aufregung über einen Uebergriff der 
Engliſchen Marine, der allerdings in ſeiner Art eigenthümlich iſt. 
In Macao wurde ein Engliſcher Miſſtonär auf Veranlaſſung des 
dortigen Portugieſiſchen Gouverneurs verhaftet, weil er bei einer 
Prozeſſion vor dem Allerheiligſten fein Haupt nicht entblößt hatte. 
Der Kommandeur der dort ſtationirten Engliſchen Flotille verlangte 
die Freilaſſung des Engländers. Der Gouverneur ſchickte zur Ant— 
wort das Schreiben, womit er den Miſſtonär wegen Verletzung der 
Achtung vor den katholiſchen Religionsgebräuchen den Gerichten 
übergeben habe. Nachmittags war auf der Rhede Schifferſtechen, 
an dem auch der Gouverneur Theil nahm. Diele Zeit wurde von 
dem Engliſchen Kommodore benutzt, um 40 Marine⸗Soldaten lau- 
den zu laſſen, die den Miſſionar gewaltſam befreiten und dabeı 
einige Portugieſen tödteten. U. C. 

Belgien. . 

Von Antwerpen geht jetzt ein großes, mit eifernen und 
hölzernen Häuſern befrachtetes Schiff nach Californien. Bau- und 
Handarbeiter fahren gleichzeitig mit. Die zugehörigen Mobilien 
und Lebensmittel ſind auch vorhanden, ſo, daß wenige Stunden nach 
der Ankunft des Schiffes vollſtändig eingerichtete Wirlhſchaften ein— 
genommen werden können. Die Nachbarländer bereiten ähnliche 
Expeditionen nach Kalifornien vor. 

Schweden und Norwegen. 

Im Aftonblad vom 16. Auguſt J. J. lieſt man: Ein von 
dem katholiſchen Paſtor Bernhard in die „Aftoupoſt“ eingeſandter 
Artikel bringt uns die Nachricht, daß durch das Kouſiſtorium zu Stock— 
holm ein neuer Prozeß wegen „Abfalls von der reinen evangelifchen 
Lehre“ eingeleitet ſei. Die Sache ſoll diesmal einer Frau, Anna 
Schütze, gelten, welche am 13. Juli d. J., nachdem ſie, wie Herr 
Bernhard angiebt, während eines Jahres vom Hru. Pfarrer Edkahl 
ein über das auderemal, und ſogar mit Beihülfe von Polizeidienern 
vor dem Uebertritt zum Katholicismus gewarat war, der Präſident 
des Konſiſtoriums ſelbſt, Paſtor Primarius Dr. Pettaſſon, die nie: 
derſchlagende Eröffnung machte, daß das Konſiſtorium ihrer fortge⸗ 
festen Unverbeſſerlichkeit wegen nicht umhin könne, au ihr die Streuge 
des Geſetzes — Landesverweiſung — in Erfüllung gehen zu laſſen. 

Schweiz. 

Aus der Schweiz, den 17. Sept. Einer Bekanntmachung 
zufolge beſitzt jetzt die katholiſche Schweiz 2500 Weltgeiſtliche, 1500 
Ordensgeiſtliche und 1000 Nonnen, jo daß auf je 180 kacholiſche 
Eidgenoſſen eine geiſtliche Seele kommt. Dieſe Geiſtlichkeit beſitzt au 
Klöftern, Stiften und Pfarrgütern ein Vermögen vou 5,000,000 
Schweizerftanken, was 2 des geſammten, der Eidgeuoſſeuſchaft und 
den Kantonen zugeſchriebeuen Staatsguts ausmacht. Die Armengüter 
machen 4 200,000 Schweizerfranken und es werden jährlich 130.000 
Arme unterſtützt. 


— Seitdem in der Bundes ⸗Verfaſſung die Freizügigkeit * 
Eidgenoſſen in ihrem Territorium ausgeſprochen ift, wird von Br 
ſelben ein lebhafter Gebrauch gemacht, es ſuchen jedoch die leinen 
Kantone hierbei durch Erhebung von allzu hohen Einſchreibegebühren 
Schwierigkeiten zu machen. So wollte kurzlich Uri von 5 Zuge 
genen à Perſon 40 Schweizerfranfen Kanzleigebühren erheben. Ju 
Folge einer Reklamation hat der Bundes rath dieſelben bis auf 8 dt. 
heruntergeſetzt. (D. R.) 

Bern, den 17. Sept. Der Erzähler ſagt: „Schweizerblätler 
enthalten Adreſſen und Aufrufe an deutſche Brüder und Schweizel 
zur Unterſtützung der deutſchen Fluͤchtlinge, und die Berner Zeitung 
bringt ſogar einen Artikel von dem bekannten Becker, der ſein Hand 
werk noch nicht aufgeben zu wollen ſcheint. Wir haben gegen An 
ſprachen an die Humanität nichts; ſie ſind aber zum Theil mit pol 
tiſchen Ausfällen und Auseinanderſetzungen verwoben, die im Inter“ 
eſſe ſchuldiger Achtung der Gaſtfreundſchaft hätten unterbleiben durfen 
Wollen die Herren gegen die Fürſten und die deutſchen Zuſtände po 
lemiſiren, wenn fie draußen find, und feien ſie bei uns ruhig unt 
beſcheiden! Die deutſchen Fürſten gehen uns Schweizer ſo wenig an, 
als die deutſche Reichsverfaſſung. Wir geſtehen Jedem Preffreipeit 
in der Schweiz zu; es giebt aber eine gewiſſe Delikateſſe bei gebil⸗ 
deten Leuten, die unter gegebenen Lagen, wo aus dieſer Preßfteihell 
gegen ein gaſtliches Land argumentirt wird, das Schweigen dem Biel 
ſchreiben votzieht. Die junge deutſche Freiheit ſelbſt iſt zum guten 
Theil durch Vielſchreiberei und Vielreduerei getödtet worden.“ 

Lauſanne, den 16. Sept. (Eidg. 31g.) Die Regierung ſcheint 
Gefahr zu laufen, demnächſt mit der katholiſchen Geiſtlichkeit des 
Kantons in Konflikt zu gerathen, wie früher mit der proteſtantiſchen. 
Wu leſen im Nouvelliſte: „Die Pfarrer der katholiſchen Gemeinden 
des Bezirkes von Echallens, ſo wie die an den vereinzelten, tolerirteil 
katholiſchen Kirchen in anderen Theilen des Kantons, haben ſämmtlich 
ſich geweigert, das vom Staatsrath an ſeine Mitbürger gerichtete 
Bettagsmandat von den Kanzeln zu verleſen und ſtatt deſſen eine von 
ihnen ſelbſt redigirte Ermahnung zur Buße jc. ſubſtituitt. Es geſchah 
dies in Folge von Verhaltungsbefehlen, die fie von der geiſtlichen 
Adminiſtration ihrer Dio zeſe erhielten. Ueberdies berufen ſie ſich auf 
einen alten Gebrauch zu ihren Gmuften, Man erwartet mit Begierbe 
die Maßnahmen der Regierung, nachdem fie die noͤthigen Juforma⸗ 
tionen eingezogen haben wird.“ 

Aarau, den 14. Sept. Der kleine Rath, von der Anſicht 
ausgehend, daß Flüchtlinge ihr Aſyl nicht als Verſteck anſchen ſol⸗ 
len, von dem aus ſie ibrer Heimath den Krieg machen können, ha 
bei dem in Brugg geduldeten Chr. Zinn anfragen laſſen, ob er der 
Einſender und Unterzeichner eines mit ſeinem Namen im Zurzadet 


Wochenblatt erſctenenen an Artikels ſei. Derſelde bejahtt 
die Frage, und der Fall wird nun dem Bundesrathe zur Kenntms 


gebracht. 
Italien. 

Die aͤußeren Spuren der Belagerung Roms verſchwinden all⸗ 
mählig. Seit mehreren Wochen ſind Arbeiter beſchäftigt geweſen, die 
Laufgräben zu füllen, und dieſes Werk iſt auch bereits vollendet. Gs 
bleibt nun noch übrig, die durch die Kugeln der Franzoſen zerſtörten 
Theile der Stadtmauern in der Nähe der Thore Sau Pancrazio und 
Porteſe herzuſtellen. Zum Wiederaufbau derſelben wird unter det 
Leitung Franzöſiſcher Ingenieure eine große Anzahl Römiſcher Arbei 
ter augewandt, welche einen Tagelohn von 4 Fr. erhalten. Man hal 
in Rom bei Organiſation der Arbeit den ominöſen Namen „Atelier 
nationaur“ wieder hervorgeſucht, welcher jedoch keinen ſchädlichel 
Einfluß geübt zu haben ſcheint. — Eine vom Miniſter des Innern 
und der Polizei unterzeichnete Bekanntmachung vom 3. September 
enthält Beſtimmungen, welche zeigen, daß man die Preſſe aufs aller“ 
ſtreugſte zu überwachen geſonnen iſt. Nach deu Verordnungen dieſes 
Decrets haben alle Eigenthümer von Druckereien in den Römiſchen 
Staaten bei den Local-Behörden ihren Namen und ihre Adreſſe an- 
zugeben, eben ſo Namen und Adrejje aller ihrer Arbeiter. Alle Druk⸗ 
ker und Eigenthümer von Druckereien haben innerhalb eines Zeit- 
raums von 5 Tagen nach Veröffentlichung der Bekauntmachung Pro⸗ 
ben aller Typen, welche ſie beſitzen, einzuſenden, und zugleich die Gie⸗ 
ßereien, aus welchen fie hervorgegangen ſind, zu nennen. Daſſelbe 
findet Anwendung auf Typen, welche etwa fpäter gekauft werden 
mögen. Alle Drucker, Schriftſetzer 2., welche gegenwärtig ohne Ars 
beit ſind, haben ſich bei den Local-Polizei-Behörden zu melden. — 
Zwiſchen den Frauzoſen und Spauiern im Kircheuſtaate herrſcht nach 
allen Berichten nicht das beſte Vernehmen. Am 31. Auguſt ſoll 
General Morris zwei Offiziere nach Narni geſchickt haben, um ſich 
bei dem dortigen Goufaloniere zu erkundigen, für wie viele Truppen 
daſelbſt Raum ſei, und zugleich zu verlangen, daß ihm (Morris) das 
Commando der Stadt übertragen werde. Der Spaniſche Oberſt ſoll 
das abgeſchlagen haben. — Außer Geucral Noitolan hat auch Ge 
neral Regnault de St. Jean d'Angely den Wunſch ausgeſprochen, na 
Frankreich zurückzukehren. 

Rom, den 10. September. Auch in Civita-Vecchia hat d 
Franzöſiſche Kommandant der Stadt, Oberſt Ardent, mehrmals Ham 
del mit den Behörden gehabt. Der Oberſt ſcheint hierbei in der Re“ 
gel im Unrecht geweſen zu ſein und dieſelben durch feinen ungeſtümen 
Charakter, der ibn mehr als einmal zu Uebertretungen des Geſetzzs 
trieb, herbeigeführt zu haben. So geſtattete er in Civita-Vecchia und 
Coructo Stiergeſechte — ein Vergnügen, welches feit Leo XII. ver 
boten iſt, und nahm die Erlaubniß nicht zuruck, als man ihn auf 
das Verbot aufmerkſam machte. Ein andermal gerieth er in Kon 
mit der Sanitäts- Behörde, in dem er die Vorſchriften derſelben 9“ 
waltjam Übertrat. An und für ſich find dieſe Vorfälle nicht . 
doch koͤnnen fie leicht ſehr eruſthafte Folgen haben, indem ſie die en 


— 


flitt 


— — 1 und den Päpſtlichen Behörden erwei⸗ 
g Weimaden, iöt und ! rte bei Velletri trat ein Grenadier in einen 
ge rinkt, und verweigert als Vertheidiger des Pap⸗ 
1577 Der 2 * zahlen. Der Wirth beftand jedoch auf feiner Zah 
der ſich it d. al zieht unwillig ſein Meſſer gegen den Kaufmann, 
ſich. Oer . Kücheumeſ er zur Wehre ſebt. Ein Kampf entfpinnt 
dan With at unterliegt. Soldaten ſtürzen in den Laden, ſchlagen 
berauf w * führen ihn in das Gefängniß. Mehrere Stunden 
die deg 805 5 erſchoſſen. Man ergriff noch fünf andere Perſonen, 
ud ot epublitauismus verdächtig waren, erſchoß einen derſelben 
Sie urtheilte die vier anderen zu zehn Jahr Zwangsarbeit. Die 
und Be dem General noch dazu 1000 Realen Strafe zahlen 
ori Wwohner waren gezwungen, der Leichenfeier belzuwohnen. 
immer * ba, den 12. Sept. Die Furcht vor der Cholera hält noch 
ihnen a Gemüther der untern Volksſchickten befangen. Man hat 
zubringen geſucht, daß nur die Reichen und die Regierung 
od erfunden haben, daher dieſe alſo Erregten jeden Gebilde— 
Drohungen anfallen. Die Zeitungen erhalten anonyme Droh— 
lr g welchen man ihnen die gröblichſten Mißhandlungen in 
die ſellt, wenn ſie von der Cholera ſchreiben. Indeſſen werden 
Ian Anſtrengungen gemacht, um das Licht einer wahren Volks⸗ 
g bis in dieſe Schichten gelangen zu laſſen. 
neue uno, den 14. Sept. Die Nazionale von Florenz theilt einige 
Dang “ails über die beabſichtigten Konzeſſionen des Papſtes mit. 
fang bärte derſelbe eingewilligt, eine ſehr liberale Kommunal- Ver: 
0 5 fait allgemeinem Wahlrecht zu gewähren. Die ſtaͤdliſchen 
Hal Benn, urden von den Munizipalräthen gewählt. Die Provin⸗ 
Eee dagegen würde der Wahl der Beſitzenden allein an— 
heotdnete en. In die Staatsconſulta hätte jede Provinz einen Abs 
nannt — zu ernennen; eine gleiche Anzahl würde vom Papſt er— 
wie wi 0 Laien, theils Geiſtliche. Endlich ſollte der Staatsrath 
gaben zamböſiſche gebildet werden. So wenig zuverläffig dieſe An— 
noch ſein mögen, ſo ſcheint es doch ſicher, daß die Frage der 


inneren gr 
en Verwaltung auf friedliche Weiſe gelöſt werden wird. 


4 Kammer ⸗Verhandlungen. 
fie Sitzung der erfien Pneu 22. September. 
Präſident v. Auerswald. (Eröffnung 104 Uhr.) 

Sin m Miniftertifhe: Graf v. Brandenburg, v. Strotha, 
ons, v. d. Heydt, von Manteuffel, von Rabe. 
Erwalbgcordncter Kisker verlieſt den Bericht der Kommiſſion zur 
girelung des Antrages des Königlichen Oberprokurators zu Köln, 
g ſſend die Einleitung der Unterſuchung gegen den Abgeordneten 
die Der Bericht ſchliezt mit dem Antrage der Kommiſſion, 
Unterſnamer wolle beſchließen: zur Einleitung einer gerichtlichen 
zu deſſen an gegen den Abg. Kaufmann Karl Hecker eventuell 
felder haftung wegen ſträflicher Vetheiligung an dem Elber⸗ 

Der At 2 Sem 5 zu ertheilen. 
Theilen angenommen emmiſſten wird getheilt und in feinen beiden 


Ein Verbeſſerungsan 
ſerungsantrage des Abg. Fohlen of 90 17 
ſungs⸗Urkunde, wird in nochmaliger on Art. 28. der Verfaſ⸗ 
„Abg. v. Bernuth verlieſt den Beri ie des Erutnemmen. 
ſes über Art. 38., 39, und 10. 5 ericht des Central-Ausſchuſ⸗ 
Art. 38 und 39 werden f er Verfaſſungsurkunde. 
der Faſſung vorgeſchlagen: Jil. 40. 2 art. 40. min JaioinBE 
gung über das Grunden t 1. 40: Das Recht der freien Verfü⸗ 
kungen als denen der 3 hum unterliegt keinen anderen Beſchrän⸗ 
der Grunklaſſen mn allgemeinen Geſetzgebung. Die Theilbarkeit 
ſchränk en wird gewährleiſtet. Für die todte Hand find Ber 
augen des Rechts, Liegenſchaflen zu erwerben und über fie 
zu verfügen, zulärfig. 
* Ohne Entſchädigung find aufgehoben: 1) die gerichtsherrlich— 
eit und die grundherrliche Polizei ſammt den aus dieſen Rechten 
fließenden Vefugniſſen, Exemtionen und Abgaben. Vis zur Emani⸗ 
ung der neuen Gemeindeordnung bleibt es bei den bisherigen Ne: 
uamungen hinſichtlich der Polizeiverwaltung. 2) die aus dem 
ug und ſchutzherrlichen Verbande fließenden perſönlichen Abgaben 
; bungen. Mit den aufgehobenen Rechten fallen auch die 
für Hftungen und Laſten weg, welche den bisher berechtigten da⸗ 
die U en. Bei erblicher Ueberlaſſung eines Grundſtücks iſt nur 
bier un tragung des vollen Eigenthums zuläſſig; jedoch kann auch 
Ausfü Mi er, ablösbarer Zins vorbehalten werden. Die weitere 
behalten. J dieſer Beſtimmungen bleibt befonderen Geſetzen vor— 


Ei 
gende Une tbefferuggantrag des Abg. v. Jordan findet genü— 
zu Art. 3 erſtützung. Er lautet: Die Kammer wolle beſchließen, 
finden bie’ 39. und 40. hinzuzufügen: Auf Familien-Stiftungen 
n Beſtimmungen keine Anwendung. 
derbeſſerungsantrag des Abg. Kisker wird unterſtützt. 
weilen gg et: Die Kammer wolle beſchliehen: Im Art. 38. im 
die Wo b binter den Worten: „durch geſetzliche Anordnung“ 
inen uſchalten: „mit Berückſichtigung der Rechte aller 
ifo Intereſſenten.“ . 
int erhält ein Verbeſſerungs-Antrag des Abg. Trieſt ge⸗ 
welle ützung. Er lautet: Die Kammer wolle beſchließen: 
1 Abſatze dieſes Artikels die Worte: „und Familien⸗ 
Ver ortfallen. 
mann werſſctungs⸗Antrüge der Abgg. Tamnau und Borne: 
ein ebenfalls unterflügt. i 
eis Tbefferungsantrag des Abg. Grafen v. Itenplitz 
Uung: derfelbe lautet: Die Kammer wolle beſchlie— 
„unter Weglaſſung deſſen, was darin von den 
Wege den don Lausen geſagt iſt, folgende Faſſung zu geben: Die 
Verbegeſe ehen iſt unterfagt. Die beſtehenden Lehen find im 
chend un eſungeebung in freies Eigenthum umzugeſtalten. 6 
Abg erſtütt anträge des Abg. v. Manteuffel werden hinrei— 


; U 
weil \ e . 
* Zuger flellt den Antrag, den Art. 38. zu ſtreichen, 
i 


thum ei eſtä 5 { 
ngreife, 5 Wnif der Reoolution enthalte, in das Eigen⸗ 
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f br 150 in den Zn Dronfolge bedrohe und das Vaterland in Ge⸗ 
2 g. v. 15 ‚fand des anardiihen Frankreichs zu verſinken. 
neuer Lehen eben: Der Art. 38. enthält viererlei: ein Ver⸗ 
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nd ein Verbot neuer Fideikommiſſe, ferner die 


zu einem Verbeſ— 


915 


Aufhebung beſtehender Lehen und beſtehender Fideikommiſſe. In 
der Verfaſſung, welche die Regierung der National⸗Verſammlung 
vorlegte, befand ſich kein Art. über dieſe Verbältniſſe. Ich gehöre zu 
denen, welche Alles, was Fideikommiffe betrifft, aus dieſen Artikeln 
geſtrichen wünſchen. Lehen werden, wie ſchon erwähnt wurde, nicht 
mehr errichtet; wohl aber Fideikommiſſe. Die Lehen gehören der 
öffentlichen, die Fideikommiſſe der privaten Geſetzgebung an. Dem 
entſprechend, würde ich Ihnen das Amendement des Abg. v. Itzen⸗ 
plitz empfehlen. Die Urkunden, durch welche Fideikommiſſe feſt⸗ 
geſtellt werden, ſind privatrechtlicher Natur, alſo gehören auch die 
Fideikommiſſe ſelbſt dem Privatrechte an. Es liegt uns noch kein 
Gefeg- Entwurf vor, der dieſe Verhältniſſe regelt, nicht einmal 
authentiſche Berichte darüber, wo und wie viele Fideikommiſſe be⸗ 
ſtehen. Darum können wir noch nicht genau über die Tragweite 
unſeres Beſchluſſes urtheilen. Es find ſchon viele Klagen über Art. 
38. ſeit dem Erſcheinen der Verfaſſungsurkunde laut geworden. 
Die Grundbeſttzer find diejenige Klaſſe, welche die meiſten Opfer 
gedracht hat. Warum ſollten wir hier Grundbeſitzern nicht Opfer 
erſparen, wenn wir es können. 

Es iſt beſſer dasjenige zu thun, was man für gut hält, als 
unbeſtimmte Hoffnungen und Befürchtungen zu erregen. Ich fürchte 
außer dem Richterſpruch des Höchſten nur das Urtheil der Geſchichte. 
Ich bin gegen den Antrag des Ausſchuſſes. 

Abg. v. Ammon: Die Standesvorrechte, meine Herren, find 
aufgehoben. Die Zeiten find vorbei, in den bivorrechtete Brüder 
den Ismael in die Wüſte ſtoßen durften. Sie werden fagen: das 
ſind Phraſen; aber die Idee, die in ihnen liegt, iſt in das Herz eines 
Jeden gedrungen (Beifall.) In füherer Zeit waren Stifter, Prä— 
benden und dergl. für die Nachgeborenen des Adels; ſoll von jetzt 
an der Staat für dieſe ſorgen? Die Prärogative des Adels iſt ge— 
fallen; ein jeder kann jetzt im Staat die Stellung einnehmen, die 
ihm ſein Talent und Fleiß anweiſt. Der Geſetzgebung ſteht es frei, 
das Erbrecht zu regeln und eine Dispoſition zu verhindern, die in 
Gegenwart und Zukunſt der Betheiligten nachtheilig eingreift. Ob 
die Lehen ihren Grund im öffentlichen oder Privatrechte haben, dar— 
auf kann es nicht ankommen, wenn ein wirkliches politiſches Be— 
dürfniß vorliegt. Dies iſt hier der Fall. Aus dieſen Gründen 
ſtimme ich gegen die Errichtung neuer und für die Aufhebung der 
beſtehenden Lehen und Fideikommiſſe. Wohlerworbene Rechte dür— 
fen nicht gekränkt werden; dazu müſſen ſich Mictel darbieten. Ich 
darf über dieſe Sache meine Stimme abgeben, denn meine Hand— 
lungen ſtimmen mit meinen Grundſätzen überein. Mir wurde von 
einem reichen Verwandten ein Fideikommiß angeboten; ich ſchlug es 
aus, weil ich die Rechte näherer Verwandten nicht kränken wollte, 
und weil ich meine Kinder mehr liebte, als meine Güter. (Bravo.) 

Abg. Dieterkei: Die Frage, ſollen Fideikommiſſe im Staate 
beſtehen und find fie ihm nützlich oder nicht, iſt eine überaus wich— 
tige. Ich gehe von Folgendem aus: Ich will einen König voll 
Würde, Auſehen und Glanz, ich will eine kräftige Regierung und 
würdige Volksvertreter. Aber die Privatrechte des Einzelnen dür— 
fen nicht beſchränkt werden. Fideikommiſſe hemmen die Theilung 
der Güter, die Dispoſition über das Eigenthum und nehmen dem 
Beſitze auf dieſe Weiſe ſeinen größten Reiz. Wer ſein Gut dem 
älteſten Sohn geben und einen andern Sohn, der ein guter Oeko⸗ 
nom iſt, vom Beſitz ausſchließen muß, der ift im Beſitze beſchränkt. 
Aus einer Bemerkung Adam Smiths geht hervor, daß in Eng⸗ 
land die großen ungetheilten Güter ſchlechter kultivirt ſind als die 
kleinen Domainen. Man wird mir ſagen, Männer wie Stein und 
Hardenberg haben Fideikommiſſe errichtet, aber Stein und Harden⸗ 
berg find wohl große Staatsmänner und Geſetzgeber, was ſie jedoch 
als Privatmänner gethan haben, kann uns nicht als Norm dienen. 
Das natürliche Recht der freien Verfügung über das Eigenthum 
muß überall gelten. Die Krone ihrerſeits ſteht mir viel zu hoch, als 
daß ich fie in die Diskuſſion hineinziehen möchte. (Beifall.) 

Abg. v. Manteuffel: Was Fideikommiſſe betrifft, fo bin ich 
argn ihre Aufhebung; werden die Fideikommiſſe aufgehoben, fo 
werden Geld-Fideikommiſſe errichtet und eine Geld⸗Ariſtokratie ans 
gebahnt werden, welche mit der Zeit eine Herrſchaft im Staate er— 
langen kann. Und ich beneide den Staat um dieſe Zukunft in kei⸗ 
ner Weiſe. Eine erſte Kammer in der Art, wie ich fie mir denke, 
wird durch eine Geld-Ariſtokratie verhindert. In der Kammer, wie 
fle jetzt beſteht, find zu viel Beamte und Profeſſoren. (Murren.) 
Wollen Sie für die Zukunft eine gute erfie Kammer, fo vernichten 
Sie die Grundlagen nicht, auf denen fie bafirt fein kann. Ich be⸗ 
ſtreite, daß Fideikommiſſe nur für den Adel beſtehen; der bäuerliche 
Stand hat gerade für den Staat ſo viel Werth, weil in ihm viele 
Fideikommiſſe beſtehen. Was das betrifft, daß Fideikommiſſe ein 
Vorrecht des Adels ſind, ſo iſt das nicht wahr, wenn man aber 
damit ſagen will, daß das Gebot: Ehre Vater und Mutter, und 
achte das, was Sie gethan und eingerichtet haben, ein Vorrecht des 
Adels find, fo erkläre ich mit Stolz: ich bin ein Adliger. Fidei⸗ 
kommiſſe find privatrechtlicher Natur, fie müſſen alſo von der Ge— 
feggebung geachtet werden, ſonſt könnten alle Privatrechte aufgeho— 
ben werden, da alle eine Beziehung auf das öffentliche Wohl ha— 
ben. Für England mag die Theilung der Güter von Wichtigkeit 
fein; dem Preußifhen Staate wird es zum Wohle gereichen, wenn 
er recht viele Fideikommiſſe hat. Ich empfehle Ihnen deshalb mein 
Amendement. 

Abg. Scheller: Daß die Aufhebung der Fideikommiſſe kein 
Produkt der Revolution iſt, beweiſt das Edikt vom 9. Oktober 
1807, in welchem von Aufhebung der Fideikommiſſe die Rede iſt. 
Was die National-Verſammlung in Frankfurt gethan und ver= 
hindert hat, iſt ein Beweis dafür, daß fie nicht revolutionair war. 
Im Mai, Juni und Juli vorigen Jahres hätte ganz Deutſchland 
durch die National⸗Verſammlung aufgeregt werden können. (Rechts: 
zur Sache! zur Sache! Links: Bravo!) 

Der Präſident: Was der Redner ſagt: gehört zur Sache, 
infofern er das Geſetz vor einem Vorwurfe vertheidigt. (Beifall.) 

Abg. Scheller: Die Nationalverſammlung ift nicht revolu⸗ 
tionair geweſen und man kann dies von ihr aufgeſtellte Geſetz nicht 
als eine Ausgeburt der Revolution bezeichnen. Der Dreikönigs⸗ 
Entwurf hat dies Geſetz aufgenommen. Faſſen Sie aber den Aus- 
druck „revolutionair“ fo, daß fie meinen, dies Geſetz habe einen 
Umſchwung der öffentlichen Meinung herbeigeführt, wie etwa Luthers 
Reformation, ſo ſegne ich meinerſeits eine ſolche Revolution. (Bei⸗ 
fall.) Es proteflirt gegen die Fideikommiſſe auch das Recht. Die 
Aufhebung der Fideikommiſſe it nicht Kränkung, ſondern Wieder- 
herſtellung des Rechtes. j 

Wer den Menſchen in die Welt gefegt hat, muß auch für ihn 
ſorgen. Es widerſtreitet gegen das Naturrecht, Jemanden zu zwin⸗ 


gen, die Liebe zu ſeinen Kindern zu verleugnen. Es giebt einen hö⸗ 
hern Grundfag, als das Privatrecht; es iſt das Recht des Staates, 
die Summe der Rechte aller Staatsangehoͤrigen. Viele verſuchen 
veraltete Privilegien und Vorrechte herzuſtellen. Die Demokratie 
wünſcht ſolche Verſuche und wird ſie als Waffen zu ihren Zwecken 
gebrauchen. Arbeiten Sie der Demokratie nicht in die Hände, in⸗ 
dem Sie neue Privilegien des Adels, des Grundbeſitzes und des 
Geldes errichten und die alten beibehalten. (Beifall.) 

Abg. Graf von Itzenplitz: Ich widerſetze mich der Aufhe⸗ 
bung der Lehen nicht; ich glaube, daß ſie ſchon längſt hätten aufge⸗ 
hoben werden können. Ich bin ein Anhänger der Reform, aber 
man muß auch zu Zeiten, und zwar vorſichtig reſtauriren. So hat 
Napoleon Vieles zweckmäßig reſtaurirt. In Beziehung auf Fidei⸗ 
kommiſſe gießt der Verfaffungs⸗Entwurf das Kind mit dem Bade 
aus; ſtatt fie umzugeſtalten, hebt er fie auf. Die Fideikommiſſe, 
ſagt man, ſeien der Landeskultur ſchädlich; daß iſt nicht der Fall. 
Wer weiß, daß ein Gut in feinem und der Seinigen Befig bleiben 
wird, der wird eher ein Kapital in demſelben anlegen und maſſive 
Gebäude errichten. Die liebevollſten Eltern ſind nicht im Stande, 
alle ihre Kinder gleich geſund und gut zu machen, wenn ſie Ihnen 
auch gleich viel Geld geben. Es giebt noch etwas Höheres als Geld: 
Kopf, Herz, Geſundheit und Charakter. Dieſe Dinge kann Nie⸗ 
mand ſeinen Kindern geben. 4 

Der Herzog von Wellington iſt ein nachgeborner Fideikommiß⸗ 
ſohn, und gerade weil er ein jüngerer Sohn war, berühmt und 
groß geworden. 

Ein Antrag auf Schluß wird nicht unterſtützt. 

Abg. Stahl: Ich ſpreche für den Verbeſſerungs-Antrag des 
Abg. v. Itzenplitz. Die Verfaffung von 1789 hatte Recht, die 
Fideikommiſſe aufzuheben, weil fie die Geſchichte Frankreichs bis 
1789 aufheben wollte. Unſere Verfaſſung will das nicht. Sie darf 
aus national-ökonomiſchen Intereſſen die Aufhebung der Fideikom⸗ 
miſſe nicht enthalten, eben fo wenig als fie die Handelsfreiheit und 
anderes Aehnliche ausgenommen hat. Es iſt etwas Eigenes mit 
den Freiheiten der Jetztzeit. Die Glaubensfreiheit ſucht man darin, 
daß man gar keinen Glauben hat; und die Freiheit hat den Land⸗ 
mann ſo weit geführt, daß er wirklich frei iſt — von allem Beſitz⸗ 
thum. Die Fideikommiſſe find ein ächter Ueberreſt germaniſchen 
Rechtes; ſollen fie Römiſchem und Franzöſiſchem Rechte aufgeopfert 
werden, jetzt, wo man das Banner Deutſchlands fo hoch empor 
hebt? Ich ſtimme aus national⸗ökonomiſchen und politiſchen Grün⸗ 
den für eine Reform, nicht aber für Aufhebung der Fideikommiſſe. 

Die Debatte wird bis Montag den 24ſten vertagt. 

Schluß der Sitzung 3 Uhr. 
Nächſte Sitzung: Montag 10 Uhr. 


Locales ꝛc. 


Erſte Sitzung der Geſchworenen. 
Poſen, den 24. September 1849. 
(Schluß.) 

Nach Beendigung der Pruſinowskiſchen Angelegenheit ward 
eine längere Pauſe gemacht; um Drei ein Viertel Uhr traten Ge⸗ 
ſchworne und Richter wieder in den Saal und es wurde zur Ver⸗ 
handlung gegen den wegen Majeſtätsbeleidigung angeklagten An- 
dreas Baum geſchritten. Bel Verleſung der Geſchwornen ergab 
es ſich, daß von den Einberufenen, die Vormittags ernannten Er⸗ 
gänzungs-Geſchwornen mitgerechnet, 9 fehlten, fo daß 32 Ge— 
ſchworne zugegen waren und eine neue Ergänzungswahl unnöthig 
war. Der Staatsanwalt erhebt einen Einwand gegen die Beibe⸗ 
haltung der für die vorige Verhandlung gewählten Ergänzungsrich⸗ 
ter, da es ihm durch das Geſetz geboten ſchiene, daß für jede beſondere 
Sache eine derartige Wahl erneuert werden müſſe; der Einwand wird 
jedoch vom Gerichtshof als unerheblich zurückgewiesen. Inzwiſchen 
ward der Angeklagte hereingeführt, ein Mann von kräftiger Ge⸗ 
ſtalt, der ſich kurz vorher beim Glaſe die allerbeſte Laune geholt 
hatte und nun mit ungenirter, redſeliger Frechheit hinter dem ex 
officio zugeordneten Vertheidiger Herrn Anwalt Douglas auf 
feinen Platz ſich niederließ. Die Ausloſung der Geſchwornen, wel— 
che ſämmtlich von Seiten des Staats-Anwalts, wie von Seiten 
des Angeklagten angenommen wurden, ergab folgende Zuſammen— 
fegung des Schwur-Gerichts: Freiſchulz Jahns, Gutsbeſitzer 
Sperling, Gutsbefiger Schleußner, Gutsbeſitzer Oſtrowski, 
Zimmermſtr. Feckert, Kaufm. Bielefeld, Kaufm. Laskowski, 
Wagenfabrikant Seidel, Kaufmann Cegielski „Kaufmann 
Mamroth, Gutsb. Pomorski und Gutsb. Taczanowski. 
Da mittlerweile der Angeklagte ungeachtet mehrfacher Erinnerun⸗ 
gen von Seiten des Präſidenten in feiner trunkenen Schwatzhaftig⸗ 
keit nicht nachließ, zog ſich der Gerichtshof zurück, wahrſcheinlich 
um über die Dispofitionsfähigkeit des Angeklagten zu berathen. 
Dieſelbe muß wohl als hinreichend vorhanden befunden worden ſein, 
denn die Verhandlung ward nach Rückkehr der Richter ohne Un⸗ 
terbrechung fortgeſetzt. Der Gerichtsſchreiber verlieſt die Anklage⸗ 
ſchrift: Andreas Baum, Gerbermeiſter aus Neuſtadt, 51 Jahr 
alt, evangeliſch, noch niemals beſtraft, dem Trunke ergeben und im 
Allgemeinen von raiſonnirluſtigem Charakter, habe in der Zeit nach 
dem Erlaß der Amneſtie vom 1. Juli 1848 zu wiederholten Malen 
gegen Se. Majeſt. den König ehrenrührige Schmähungen ausgeſto⸗ 
ßen (die aktenmäßig mitgetheilten Ausdrücke find in der That vom 
allergröbſten Kaliber, das die Läſterzunge eines durch und durch ver⸗ 
bummelten Kneipgenies nur je aufzubieten vermochte) und habe ſich 
dadurch des im Strafgeſetzbuch §. 1099. vorgeichenen Verbrechens 
ehrenrühriger Schmähung gegen die Perſon des Königs ſchuldig 
gemacht. Der Angeklagte, der mit ſtumpfer Theilnahmloſigkeit 
zugehört hatte, erklärte ſich auf Befragen für Nächtſchuldig und es 
werden die in der Vorunterſuchung ſchon vereidigten Belaflungs- 
zeugen, 4 an der Zahl, hereingeführt u. in einer Geſammtvermahnung 
auf ihren früher geleiteten Eid verwieſen. Die Zeugen; Unteroſtzier⸗ 
invalide Friedr. Kühn, Sattler Klohſe, Tiſchler Seigalski und 
Schullehrerwittwe Seigalska, ſämmtlich aus Neutadt, treten ſo⸗ 
dann wieder ab, um einzeln vernommen zu werden. Bei Einführung 
des erſten Zeugen benahm ſich der Angeklagte wieder ſo aufſätzig 
und ungeberdig, daß derſelbe auf Antrag des Staatsanwalts aus 
dem Sigungsfaal bis auf Weiteres entlernt wurde. Im Zubörer⸗ 
raum hatte man ſich längſt darüber gewundert, daß der Präſident 
nicht ſchon früher zur Aufrechthaltans de Wirte ven der ihm für 
ſolche Fälle zuſtehenden discrettonäten Gewalt Gebrauch gemacht. 
Die Zeugen bestätigten im Ganzen den Inhalt der Anklage, und 
es fand fi zwiſchen ihnen nur der eine Widerſpruch, daß Zeuge 
Kühn dergleichen Schmähungen aus dem Munde des Angeklagten 


auch bei nüchternem Zuſtande deſſelben, die andern 
nur in trunkenem Zuſtande gehört haben wollten. Durch einige 
Zwiſchenfragen der Geſchworenen Taczanowski, Mamroth 
und Bielefeld ſtellte es ſich heraus, daß der Angeklagte den Kö⸗ 
nig von Preußen gemeint, daß er ferner auch in trunkenem Zus 
ſtande noch fo viel Befinnung gehabt, um die Perſonen zu unter- 
ſcheiden und überhaupt nie ganz von Sinnen betrunken geweſen. 
Auch der Staatsanwalt richtete einige Fragen an die Zeugen, wurde 
aber, da er in den Inquirententon verfiel, von dem Präftdenten zurecht 
beſchieden, Entlaſtungszeugen waren nicht erſchienen und fo hatte der 
Staatsanwalt leichte Mühe, die Klage in allen Stücken aufrecht zu 
erhalten. Er ſchloß fein kurzes Plaidoyer mit Hinweiſung auf 
die momentanen Zeitverhältniſſe und die gegenwärtigen konſtitutio⸗ 
nellen Zuſtände, welche das Verbrechen der beleidigten Majeſtät in 
um fo ſiraffälligerem Lichte erſcheinen ließen. Der Vertheidiger vers 
mochte bei fo feſtſtehender Thatſache nur einige Milderungsgründe für 
ſeinen Clienten anzuführen und zwar zunächſt die permanente Trunken⸗ 
heit deſſelben, ferner die Abweichung des Zeugen Kühn gegen die Aus- 
ſage der übrigen Zeugen, endlich die Widerſprüche in Betreff der Zeit⸗ 
angabe, fo daß ſich die Anklage eigentlich auf ein und daſſelbe, zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten in mehrfacher Wiederholung verübte Verbrechen be= 
zöge, wobei jedoch jeder einzelne Akt nur durch einen einzigen Zeus 
gen und nicht, wie zu einem vollgültigen Beweis erforderlich, durch 
zwei Zeugen beftätigt worden. Nach kurzem Reſume des Präflden- 
ten, der die Geſchwornen auf die einſchlägigen Geſetzſtellen §. 1099. 
Art. 20 des A. L.⸗R. und F. 20. des Geſetzes vom 30. Juni 1849 
aufmerkſam machte, werden dieſen folgende 3 Fragen vorgelegt: 
1) Iſt der Angeklagte Andreas Baum ſchuldig in der Zeit nach 
dem I. Juli 1848 durch die wiederholten Reden .... (hier werden 
die Worte angeführt) den König ebrenrührig geſchmäht zu haben? 
2) Iſt der Angeklagte Andreas Baum ſchuldig in der Zeit nach 
dem J. Juli 1848 durch die wiederholten Reden .. .. die Ehrfurcht 
gegen den König verletzt zu haben? 3) War der Angeklagte da— 
bei in einem Zuflande, der die Zurechnungsfähigkeit deſſelben auf- 
hob oder verminderte? Die Geſchwornen ziehen ſich zurück und 
nach F ſtündiger Berathung geben ſie durch ihren gewählten Obmann 
Oſtrowski das zuerſt (1) Polniſch und dann erſt Deutſch verle— 
ſene Verdikt: Auf die beiden erſten Fragen Nein; der Angeklagte 
iſt „Nicht ſchuldig“. Der Gerichtshof verfügte ſodann auf Grund 
dieſes Ausſpruchs die ſofortige Freigebung des Angeklagten und der 
Präſident ermahnte ihn, „den Geſetzen gemäß fi hinfüro derglei— 
chen (2) nicht wieder zu Schulden kommen zu laſſen.“ Im Public 
kum war man über den Ausfall des Geſchwornen-Verdikts ſehr be⸗ 
fremdet, da das Vorhandenſein ehrenrühriger Schmähungen unter 
allerdings mildernden Umſtänden zu evident erwieſen war. 


Zeugen dagegen 


Zweite Sitzung der Geſchworenen. 
n Poſen, den 25. September 1849. 

Präſident: Herr App.» Ger. Rath Jeiſek. Vier Vei⸗ 
figer, die Herren Kr.⸗Ger.⸗Dir. Kaulfus, Kr -Ger.-Rath Thie L, 
Kreisrichter Groß, Kreisrichter v. Crouſaz. Zwei Prototoll- 
führer, die Herren Referendarien Ryll und Szuman. Ein 
Translateur: Herr Zawadzki. Die Staats- Anwaltſchaft iſt 
vertreten durch den Herrn Staatsanwalt Knebel. 

Um 8 Uhr wurde die Sitzung eröffnet; der Angeklagte Carl 
Reyzner, Buchhändler von hier, erſcheint auf der Anklagebank 
und nachdem ſich 33 Geſchworene anweſend befinden, werden 
folgende 12 durch das Loos für den Gerichtshof beſtimmt: 
Nieswiaſtowski, Zöltowski, Mierzynski, Toporowski, 
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ſchworenen Deutſcher Abkunft verworfen hatte. Demnächſt ward 
die Anklageſchrift verleſen, worin der Staatsanwalt auf Verur⸗ 
theilung des Angeklagten wegen Verbreitung aufrühreriſcher Schrif⸗ 
ten der „biesui naradowe“ (Nationallieder), durch welche zu auf- 
rühreriſcher Bewegung, zur Vertreibung der Deutſchen Bevölke⸗ 
rung, zur Aufreizung gegen die Behörden und zum Umſturze der 
beſtehenden Regierung aufgefordert werde. Der Angeſchuldigte ſei 46 
Jahr alt, Sohn eines Preußiſchen Soldaten, ſeit 1829 Buchhändler 
und ſei noch nicht in Unterſuchung geweſen. Der Staatsanwalt trägt 
darauf an, da der Angeklagte auch nach dem I. Juli 1848, als dem 
Ablauf⸗Termin der Amneſtie für politiſche Verbrechen, beſagte auf- 
rühteriſche Schriften verbreitet habe, was daraus conſtatire, daß 
er dein Soldaten des 18. Inf.-Regts. Lamoga am II. Juli ein 
Gebetbuch verkauft und ihm hiebei zugleich einen Drukbogen Lie— 
der freiwillig gegeben habe — denſelben nach §. 175 des Kriminal- 
Rechts und nach $- 2 des Preßgeſetzes zu beſirafen und die übri⸗ 
gen Exemplare der Schrift zu vernichten. Der Angeklagte räumt 
die Anſchuldigung nicht ein, giebt aber zu, daß die vorgelegten Ge— 
dichte die ſeinigen ſeien. Hierauf werden die Zeugen gerufen, welche 
ſchon in dem feit Monat Auguſt vorigen Jahres ſchwebenden Pro— 
zeſſe eidlich vernommen worden, und es erklärte der hieſtge Kauf: 
mann Mich. Breslauer, daß er auf Befragen, ob er die qu. Lieder 
vor oder nach dem J. Juli v. J. im Kunkelſchen Schanklokale ver— 
theilen geſehen habe, daß er ſich der Zeit nicht mehr genau zu erinnern 
wiſſe, er berufe ſich auf feine frühere Ausſage vom 4. Auguſt v. J. 
Den Zeitpunkt, wann die Lieder ertheilt ſeien, wußten auch die 
übrigen Zeugen, der Fleiſchermeiſter, Ph. Weitz, der Deſtillateur 
Kunkel und der Wirthſchaſtseleve Zupanski nicht genau anzu⸗ 
geben; nur fo viel ſtand feſt, daß in dem Schanklokale des Herrn 
Kunkel das Corpus delicti unentgeltlich vertheilt worden war. 
Herr Profeſſor Poplinski unterſuchte die vorliegenden Schrift 
ſtücke und erklärte, in ihnen Produkte der Poeſte der Vorzeit zu 
erkennen und nichts weſentlich neues zu finden. Nur die Zeugen— 
ausſage des Lamoga vom vorigen Jahre, deſſen Aufenthalt für 
den heutigen Termin nicht zu ermitteln geweſen war, war für den 
Angeſchuldigten ungünſtig. Der Staatsanwalt trug demnach, auch 
wenn er die Sache von der mildeſten Seite betrachten und von 


den in der Schrift enthaltenen Tendenzen zur Auflehnung gegen’ 


die Regierung, Erregung von Haß gegen die Deutſchen, und einer 
Staats-Umwälzung abſtrahiren wolle, er aber dennoch eine 
Beförderung des Aufruhrs darin erkennen müſſe, auf das „Schul— 
dig“ an. Nachdem der Vertheidiger des Angeklagten, Herr Kreis— 
Gerichts-Referendarius Wegner in einem geläufigen, umfaf- 
ſenden und wohlbegründeten Plaidoyer die Anſchuldigung ganz 
und gar zurückgewieſen und in den piesni bloß eine Zufluchts⸗ 
ſtätte der zerrütteten Nationalität erkannt halte, die ohne Cenſur 
geſchrieben, nur eine Sammlung früherer Geiſtesproducte und als 
ein nationales Denkmal zu betrachten ſeien, ſtellte der Gerichtshof 
an die Geſchworenen die Frage: „1) ob der Angeſchuldigte nach 
dem 1. Juli v. J. die piesni noradowe verkauft, verſchenkt, ver— 
theilt oder irgendwie verbreitet, und 2) ob er die Abſicht gehabt 
habe, dadurch Aufruhr zu erregen? — Die Geſchworenen entſchie⸗ 


den ſich für „nicht ſchuldig.“ Ein Einwand des Staatsanwalts 
wegen eines Formfehlers wurde von den Richtern durch eine Bera⸗ 


thung zurückgewieſen, und das Nichtſchuldig über den Angeſchuldig— 
ten ausgeſprochen. 


Perſonal⸗Chronik. 

Poſen, den 25. September. (Amtsblatt No. 39.) Der Wund⸗ 
Arzt erſter Klaſſe, L. Pawkowski, hat ſich in der Stadt Sten⸗ 
ſchewo niedergelaſſen. — Der bisherige Regierungsforſt-Referenda⸗ 
rius Brehmer iſt zum Oberförſter ernannt und ihm die Oberför⸗ 
ſterſtelle zu Wielowies vom 1. Oktober d. J. ab übertragen worden. 

Bromberg, den 22. September. (Amtsblatt No. 38.) Der 
Feldmeſſer Fr. Langbein in Gneſen iſt als ſolcher vereidigt worden. 


Im Deſtillations⸗Geſchäfte Büttelfir. No. 7/8. 


[Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nieht verantwortlieg.] 
_LFür den lier folgenden Theil it die Hedaction nicht n 7 


Berichtigung. 

Zur Berichtigung des in der Poſener Zeitung No. 212. vom 
12. d. Mis. unter „Lokales. Bromberg, den 8. September c. 
enthaltenen Artikels, welcher die Ehre des Aten Infanteric-Regi⸗ 
ments ſchwer gravirt, erkläre ich: 

1) Nicht jetzt, ſondern Anfang Auguſt c., alſo vor 4 Wo⸗ 
chen, liehen ſich einige Leute des in Poln. Crone ſtehenden Detadr 
ments des Aten Infanterie-Regim. Disciplinar⸗Vergehen zu Schul 
den kommen, wie ſolche überall zuweilen vorfallen, und wurden 
er mir disciplinariſch, mit einigen Tagen Mittelarrt 
beſtraft. 

2) Nicht ein Mann des quäst. Kommando's hat ſich reni⸗ 
tent gezeigt oder ſonſt gegen die Subordination gefehlt. 

3) Nicht ein Mann iſt mit ſtrengem Arreſt beſtraft worden, 

4) Obgleich das Regiment ſeit 5 Monaten in 15 Ortſchaften 
kantonnirt, fo iſt mir doch bis jetzt noch aus keiner derſelben eint 
Klage über Exceſſe der Soldaten des Regiments zugegangen. 

5) Weder dem Königl. Kommando der Aten Infanterie 
Brigade, noch der Aten Diviſion iſt eine Klage über einen Er 
ceß in Poln. Crone bekannt geworden. 

6) Der Herr Diviſions⸗Kommandeur hat daher auch zu kei⸗ 
ner Zeit dem Regiment für den Fall der Wiederholung von ähn? 
lichen Exceſſen die Arengfien Strafen angedroht, noch hal 
derſelbe überhaupt jemals einen beſonderen Apell des Regiments 
abgehalten. 

In welchem Lichte aber nach vorſtehenden Erklärungen det 
quäst. Zeitungs-Artikel erſcheint, und was von dem böswilligen 
Erfinder oder dem leichtgläubigen Verbreiter fo gänzlich gehalt? 
lofer Unwahrheiten zu halten iſt, welche nur darauf berechnet 
zu fein ſcheinen, den im 4ten Infanterie-Regiment herrſchenden 
vortrefflichen Geil auf das Unwurdigſte zu verdächtigen nud dit 
Ehre des Regiments abſichtlich zu befleden, — darüber bes 
darf es weiter keiner Worte und bemerke ich nur noch, daß gegen 
den Verfaſſer des quäst. Artikels gerichilich eingefchritten werden 
wird. Bromberg, den 16. September 1849. f 

Der Major und Kommandeur des Aten Infanterie-Regiments. 
v. Olberg. 
1 .. — +. - 


Markt⸗Bericht. 
Berlin, den 24. September. 

Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nad 
Qualität 50—57 Rihlr. Roggen loco und ſchwimmend 26 — 
Rthlr., pr. Sept. /Oktbr. 251 Rihlr. Br., 254 bez. u. G., Ott 
Novbr. 251 u 254 Rthlr. bez., Novbr. / Dezbr. 26 Rıblr. Br., 5 6 
Frühjahr 274 Kıpir. Br., 271 bez. u. G. Gerſte, große loco 2—15 
Rthlr., kleine 18 —20 Rihlr Hafer loco nach Qualitat 145 — > 
Rihlr., pr. Frühjahr 4Spfd. 16 Mihlr. Br., 50pfünd. 17 Rig ir / 
Rüböl loco 142 Rihlr. Br., 144 G., pr. Sepibr. dito, Ber 1 
Oktober 144 Rihlr. bez. u. Br., 14% a 1 G., Okt Novbr. 19 
Nihlr. Br., 14% u. 14 f bez, Nov. Decbr. 14 Nihlr. bez. u. Br., 
Decbr / Jah. 14 Nihlr. Br., 137 G., Jan. Februar 14 Nihlr. Br, 
132. G., Februar März 135 Athir. Br., 133 G., März April 1 
Rthlr. Br., 1377 G., April/Mai 1377; Rihlr. Br., 137 G. Leit 
loco 123 Rthlr., pr. Lieferung 123 a 124 Rtpir. Br. Mebndl 


153 a 15 Riblr. Hanföl 134 Rthir. Palmöl 124 Rıplr. Süd? 


ſecthran 12 Rthlr. 

Spiritus loco ohne Faß 143 Rthlr. bez., mit Faß 14 Kehle: 
Br., 132 bez., 133 G., pr. Septbr./Oktbr. dito, pr. Oktbr. / Not. 
Decbr. 134 Rihlr., pr. Frühjahr 151 Rihlr. bez u. Br., 153 6. 
— . ‚—[—— — 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 
Verantw. Redakteur: C. Henſel. 


Cosmorama. 


Stadt- Theater in Poſen. 
Donnerſtag den 27. September: Auf allgemei⸗ 
nes Verlangen: Fauſt, Tragödie in 6 Akten 
von W. v. Göthe. — (Mephiſto: Hr. Schunke, 
Regiſſeur vom Stadt⸗Theater zu Hamburg.) 


Proclama. 

Alle diejenigen, welche an die verloren gegan— 
gene gerichtliche Schuldverſchreibung vom 24. Juni 
1800 über 80 Rtlr. für die Adam Tulod ziecki⸗ 
ſchen Minorennen, eingetragen im Hypotheken⸗ 
buche des Grundſtücks Gr. Lonsk No. 8., jetzt 
12., Rubr. III. Nro. I., als Eigenthümer, Cef- 
fionarien, Pfand» oder ſonſtige Brief-Inhaber 
Anſprüche zu haben vermeinen, werden hierdurch 
aufgefordert, ihre etwaigen Anſprüche binnen 3 
Monaten und ſpäteſtens in dem auf 

den 29ſten December c. Vormit⸗ 

tags 11 Uhr 
hier im Gerichtslokale vor dem Herrn Ober-Lan⸗ 
desgerichts⸗Aſſeſſor Holſt angeſetzten Termine ans 
zumelden und nachzuweiſen. 

Bei unterlaſſener Anmeldung werden dieſelben 
nicht nur mit ihren etwaigen Anſprüchen an das 
verlorene Dokument präkludirt, ſondern es wird 
ihnen deshalb auch ein ewiges Stillſchweigen aufs 
erlegt und das bezeichnete Dokument für amorti⸗ 
firt und nicht weiter geltend erklärt werden. 

Bromberg, den 31. Mai 1849. 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
e 


Die Beſergung der un⸗ und Ab⸗ 
fuhre der Güter zum und vom Bahn⸗ 
bhofe in Posen ſoll zum I. Januar 
1850 anderweitig vergeben werden. 
Wer ſolche zu übernnehmen gewit- 
ligt i, möge bei unſerem Vaumeiſter Dörner: 
auf dortigem Bahnhof, Umfang und Führung 
dieſes Geſchäfts und die dafür einzugehenden Be⸗ 
dingungen einſehen, und hierauf ſeine desfallſige 
Erklärung baldigſt einreichen. 

Stettin, den 14. September 1849. 

Directorium der Stargard-Poſener 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Maſche. 


Ch bi 


Donnerſtag den 27. Sept. Vormittags von 
10 Uhr ab, ſollen wegen Wohnortsveränderung 
Mühlen⸗Straße No. II. im erſten Stock mehrere 
vorzüglich ſchöne Möbels von Mahagoni und ans 
derm Holz, beſtehend aus Sopha's, Tiſchen, 
Stühlen, Komoden, Damenſekretairen, Lehnſtüh⸗ 
len, Kleiderſchränken, Bettſtellen, wobei zwei mit 
Sprungfedern und Roßhaaren-Matratzen, Spie- 
geln, wobei zwei große mit Goldrahmen und ver⸗ 
goldeten Conſolen befindlich, nebſt mehreren an— 
dern Gegenſtänden zum Gebrauch, gegen baare 
Zahlung öffentlich verſteigert werden. 

Anſchütz. 
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AZ3u einer am Donnerſtag den 27ſten 
d. Mts. Abends 7 Uhr ſſattfindenden SE 
% außerordentlichen GenceralsVer- 


t ſammlung, wichtige Angelegenheiten 
betreffend, laden wir ſäm̃tliche ordent— 
liche und außerordentliche Mit⸗ 
glieder in unſer Lokal, Markt 88., er⸗ 


ebenſt ein. 
92. a Das Comite 


4 des ifraelit. Handlungsdiener— 
Inſtituts. 
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ERSTELLT 
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Für Zahnkranke. m 
zum Einſetzen künſtlicher Zähne und Gebiſſe, ſo 
wie zu allen Zahnoperationen bin ich noch täglich 
im Hotel de Baviere zu ſprechen. 

Thiele, prakt. Zahnarzt aus Berlin. 


N Eine 3 Meilen von Poſen an der Chauffer be⸗ 
“gene Bauer⸗Wirthſchaft, beſtehend aus gutem 
Boden, ift fofort nebſt todtem und lebendem In⸗ 
dentar zu haben. Das Nähere ertheilt 

J. Kutzner, Markt No. 58. 


7 3 — — 
Ein Lehrling findet fofort ein Unterkommen bei 
dem Sattlermeiſter W. Weltinger, Gerberſir. 


No. II. 


bei Werner findet fofort ein junger Menſch von 
außerhalb als Lehrling ein Unterkommen. 


I oder 2 Mädchen werden von einer anſtändi⸗ 
gen Familie in Wohnung und Koſt genommen. 
Zu erfragen in der Schirmerfchen Buchhand⸗ 
lung Hotel de Dresde in Poſen. 

Die in der Strzelewer Forſt, dicht an der 
Chauſſee, zwiſchen Nakel und Bromberg, 
Meile vom ſchiffbaren Kanal errichtete und be⸗ 
reits im Betrieb ſich befindliche Theerfabrik, beab- 
ſichtige ich zu verpachten. Reflektanten können bei 
mir das Nähere erfahren. Samuel Jaffe. 


1 Zu vermiethen. 

Vom 1. October ab iſt in der Linden-Straße 
No. 5. im 2ten Stock eine Wohnung von 2 Stu⸗ 
ben, Küche und Keller zu beziehen. Anſchütz. 


Z h eee. 
Einem geehrten Publikum die ergebene 3 
Anzeige, daß ich in meinem Haufe, Frie- 6 
drichsſtraße No. 36. vis -A- vis der Poſtuhr, 2 
0 eine Gasäther-abrik eröffnet habe, und das 1 
Quart Gas beſter Qualität 384 Sgr., grö- @& 
ßere Quantitäten billiger verkaufe. ® 

Moritz Pincus. 3 
L ee aan” 


Importirte und Bremer Cigarren 
empfiehlt billigſt 
J. Caspari, Wilhelmsſtr. No. 8. 


Zu meinem bisherigen Porzelangeſchäft habe ich 
auch weißes Scheibenglas und Spiegelgläfer zu⸗ 
gelegt, welches ich im Ganzen und im Einzelnen 
zu den billigſten Preiſen empfehle. 

H. Jacobſohn, Preite Straße Nr. 8. 


Bürgergeſellſchaft. 


Sonnabend den ?9ften d. Mis. zur Eröffnung 
des Winter⸗Lokals Konzert und Tanz. ns 
fang 7 Uhr. 


Nur noch ganz kurze Zeit iſt daſſelbe zur 2.8 
ausgeſtellt zu dem herabgeſetzten Preife à Pet 
ſon 1 Sgr. Es enthält die merkwürdigſtel 
Ereigniſſe des Jahres 1848 und 184% 
aus Deutſchland, Italien, Schleswig⸗Holſteiſ 
und Ungarn, fo wie noch andere Gegen? 
ſtände. Der Schauplatz iſt auf dem Sapieha⸗ 
platz von früh 8 bis Abends nach 9 Uhr, von 
Uhr ab bei brillanter Beleuchtung. 
Zuſpruch bittet M. Nitſchke. 


Da zu unſerer Kenntniß gekommen iſt, daß 
am 21ſten d. M. im Odeum eine Verſammlung 
abgehalten worden iſt, in welcher über die hieſigt 
Schützen-Gilde verhandelt wurde, und daß mch 
rere hieſige Bürger durch unbefugte Perſonen ver 
anlaßt worden, ſich zur Aufnahme in die Gilde 
bei denſelben zu melden, fo finden wir uns ver 
anlaßt zur Kenntniß des Publikums zu bringen, 
daß wir unterzeichneten Vorſteher der Gilde m 
Zuzichung des Verwaltungsrathes nur allein bee 
rechtigt find, den Bürgern der Stadt Eintritt M 
die Gilde zu verſtatten. 

Poſen, den 24. September 1849. g 

Die Aelteſten der hieſigen Schützen⸗Gilde 
Jankowski. Pawlowski. 


thümlicherweiſe zueignete, wird ſtrenge D 
cretion zugeſichert, wenn er mir daſſelbe in G 
wieder zuſtellt, andernfalls aber die Veröffen! 
chung feines Namens angedrohet. 2 
S. Landsberg jun., Zilbelmejle-Zä 


Thermometer: u. Barometerftand, fo wie Windrichtung 
zu Poſen, vom 16. bis 22. September. 


Thermometerſtand 8 Wind- 
— 


zu | tiefer Der, 1 fand. — 

50 | + 13,0, 28 3. 102. 8 

17. 4 88 | + 127° 27 108 J 
18. I 70 4 130% 27 97.48 

19.7 4% | + 10,08 27 90 3 

20 -[ 5,2 +1120 27 114 — 

21. 1 85° | + 130, 28 190 (20. 
22. + 8,00 + 13,5 28 « 30.19 


Um gütigen 


| 
| 


